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©mac Bemerkungen Mer polztroteiijen
nut tetrsÉnen mm $0(3.

3Ran hört oft nod) ein Soblteb fingen auf bte alte
äRetßobe beS 2luStrocfnenS oon §olj an ber Suft. @S

ift aber längft befannt, bag, abgefetjen oon bem großen
3eitoerluft, ber Srfolg ein fefjr oerf^iebener roar unb
baß bas erzielte fRefultat burdjauS nicht immer fo günftig
geroefen fein fann, rote man jeßt annimmt. Sie iReful»
iate, bte man bei ber mobernen Beßanblung in ben
Srccfenöfen erzielt fjat, ftnb im aßgetneinen unzweifelhaft
benjenigen mittels beS alten Verfahrens erhaltenen über»

legen. Srocfenöfen finb tn bejug auf ihre Sfonfiruftion
unb ihren Betrieb fehr oerfdhteben. ©tnige beftßen ben

atadhteil, baß fie nur mangelhafte Borrichtungen pr
Fortführung ber mit Feudhtigfeit gefdhroängerten Suft be*

fißen.
fRur bit jenige Suft, roelche nicht mit Feudjtiglett ge»

fättigt ift, îann auS bem ju trocfnenben Çolj Feucljtig»
feit aufnehmen. Qft fie erft einmal bamit gefättigt, fo
!ann fie feine Feudhtigfeit mehr abforbteren, beftßt alfo
nicht mehr baS Bermögen, baS Holz auSpirocfnen unb
muß infolgebeffen auS bem Dfen entfernt roerben. Sie
SRenge Feudhtigfeit, roeldhe bte Suft aufnehmen fann,
oerbcppelt ftc^ ungefähr mit bem Steigen ber Sempera»
tur um je 14 ©rab ©elftuS fpierauS fönnte man ben

Schluß ziehen, baß, je höhere Semperatur roir im Srocfen»

ofen haben, befio mehr g^end^tigîeit bie Suft abfoxbteren
roirb. Sie Feucßtigteit im Çolj ftnbet fidh aber oor tn
ben feinen Haarröhrchen. Bei Fichtenholz unb anbern
weichen Holzarten finb bie Haarröhrchen oerhältniSmäßig
groß, roährenb fie im harten H*^ Eletn ftnb. SBenn
btefe ben fog. fßftanjenfaft enthaltenben Hohlräume in»
folge ©tßißung beS Hölzes fleiner roerben, fo flteßt ber
Saft burch biefeIben nach ber Oberfläche ju auch lang»
famer. 2Birb nun ber äußere Sett beS Hölzes p fefmeß

getroefnet, fo roirb biefer Strom tn fetnem Sauf gehemmt,
infolgebeffen müffen harte Haarten langfamer als
roeidjeS H"^ getroefnet roerben.

Sie pm Srocfnen oon iRußholz erforbetliche 3eit ift
oerfchieben unb pm großen Seil oon ber ©röße unb
3lrt ber p troefnenben Holgftücfe abhängig.

©idjene 2ldh§fdhemel unb ähnliche Seile erforbern
minbefienS eine 3ett oon jroet SRonaten pm funftltchen
3luStrocfnen, roenn fie auS grünem Hotz angefertigt rour=
ben, roährenb SRittelbreiter bei roeitem fdf)nelXer unb jroar
fdhon tn brei bis oier Sagen getreefnet roerben fönnen.

3ur ©rjielung möglich ft günftiger SRefuttate foßten
oerfd|ieberie Siefen oon SRaterial niemals gleichzeitig in
einen Srocfenofen gebracht roerben, SBenn man hartes
Holj zu fc^nell zu troefnen fucht, fo roirb bie FeudE)tig»
fett auS ben äußeren Holzfafern herausgezogen unb bie

©nben ber Haarröhrchen roerben fich fdhlteßen; eS bilbet
fidh eine harte äußere Sdhicht, roährenb bie Feucßtigfelt
im Qnnern etngef^loffen bleibt. Sagegen finbet, roenn
bie geeignete Sempetatur ober fyeud^ligfeit aufrecht er»

halten roirb, ein ununterbrochenes F^ßen beS Saf'teS
oon innen nach ber 9lußenfette beS H^JeS ^n ftatt.
3n bezug auf ülrbeiten, für roeldhe man ein möglidhft
gleichmäßiges Hotz oerroenben roiß, hat man fefigefieflt,
baß beifptelSroeife ©ichenholz, roelcßeS bereits oor einem
ober zmei fahren gefällt rourbe, nach biefer fHidhtung
nicht fo günftige iRefultate ergab roie ziemlich grünes
Holz, obroohl beibe Holzforten im Srccfenofen ber gleichen
Temperatur auSgefeßt roorben roaren

3n oerfcßtebeiien Srccfenöfen Einlagen, unb befoncerS
tn benen, tn welchen fßappelholz ober roeiße Holzarten
behanbelt roerben, hat man bie ülnorbnuna getroffen,
baß bie Obetßäche beS Holzel ei"» ober zweimal roährenb
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beS IHuStrocfnenS ber ©inroitfung oon SBafferbampf auS»
gefeßt roerben fann. Ilm etnroanbfreieS Holz Z« erhalten,
ift e3 erfotberlidE), ju untetfudjen, ob ba§fel6e auc^ oor*
her, oon ber 3ett an, roo es gefäflt rourbe, richtig be»
hanbelt roorben ift. ©enn bie Fretter auS bem Säge»
roerf fommen, müffen fte im Sagerplaß berart aufge»
ftapelt roerben, baß auf einen 3lbftanb oon je 1,20 m
ein Querholz fommt unb baß ber Holzfiapel ntdht mehr
als 2 &i§ 2,4-0 m breit ift. Unter feinen Umftänben
ift eS Z"läffig, baS auS bem Sägeroerf anlangende Holj
ernfach auf einen Haufen zu roerfen, benn in foidjen
Fauen troefaet baS Holz ungleichmäßig unb man fann
faper fein, büß ba§felbe fid^ toetfen uttb !römmett lotrb.
Stefer U&elftanb läßt fich aber fpäter nicht mehr befei»
ttgen, mag man ba§ Holz audh behanbetn roie man roill.
©enn baS Holz aufgeftapelt roirb, muß eS auf fiarfen
Stüßen ruhen. Sie als Söebadjung btenenben Fretter
müffen länger als baS barunter aufgeftapelte H0I5 fein
unb fo angeorbnet roerben, baß fie bem leßteren fieberen
Scßuß gegen Siegen bieten.

Die c^inn<Çcunitnuna aus
H)cif3bicct?a&fäHen.

©ie rooßl jeber Sefer roeiß, fteHen bie ©etßblecb»
abfäße mdht ein roertlofeS ißrobuft bar, fonbern geben für
eine rentable ^nbuftrie, für bie eleftrolptifche 2BeißbIech=
entzmnung, ben fRohftoff ab. ©äßrenb nämli^ in ber
3tnngeroinnung auS ben ©rzen bte ©leftrolßfe noch bis
heute abfolut feinen ©tngang ßnben fonnte, fo hat fich
bie eleftrolßtifche ©eißbledhentzinnung fc^on fett bem
Qahre 1848 immer mehr eingeführt unb roahrfchetnltch
«täten bei ber ^Rentabilität eines fold)en Unternehmens
noch "tel mehr foieße ©erfe entftanben, roenn nießt bie
oorhanbenen Betriebe fidß eben auf ^aßre hinaus bte
erhältlichen 3lbfäße gefidhert hätten.

Sie zur ©eißbledhenlztnnung üblicßen 9Jlethoben laffen
fidh t« Zwei ©ruppen einteilen, tn folcße, roeldhe mit faurem
unb folche, bie mit alfalifcßem ©lefirolpten arbeiten 3n ber
Qnbußrie roirb heute jebodj faft auSfdhließlidh nach ber
Zroeiten SRethobe gearbeitet, roomit aber niât gefagt ift
baß biefe SDRettjobe nießt aueß nod} mannigfaltig oerbeffert
roerben fönnte ober baß eines SageS bie faure SRetßobe
ißr boch noch ben Slang abläuft.

Ser Vorgang, ber fidh bei ber alfalifcßen ©eißblecß»
entztnnung abfpielt, ift tn großen 3ügen folgenber: Unter
ber ©inroirfung beS eleftrifcßen Stromes ojßbiert tn al=
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Einige Bemerkungen «der Holzlroàôseii
und Auslràen «on Holz.

Man hört oft noch ein Loblied singen auf die alte
Methode des Austrocknens von Holz an der Luft. Es
ist aber längst bekannt, daß, abgesehen von dem großen
Zeitverlust, der Erfolg ein sehr verschiedener war und
daß das erzielte Resultat durchaus nicht immer so günstig
gewesen sein kann, wie man jetzt annimmt. Die Resul-
täte, die man bei der modernen Behandlung in den
Trockenöfen erzielt hat, sind im allgemeinen unzweifelhaft
denjenigen mittels des alten Verfahrens erhaltenen über-
legen. Trockenöfen sind in bezug auf ihre Konstruktion
und ihren Betrieb sehr verschieden. Einige besitzen den

Nachteil, daß sie nur mangelhafte Vorrichtungen zur
Fortführung der mit Feuchtigkeit geschwängerten Luft be-

sitzen.
Nur dit jenige Luft, welche nicht mit Feuchtigkeit ge-

sättigt ist, kann aus dem zu trocknenden Holz Feuchtig-
keit aufnehmen. Ist sie erst einmal damit gesättigt, so

kann sie keine Feuchtigkeit mehr absorbieren, besitzt also
nicht mehr das Vermögen, das Holz auszutrocknen und
muß infolgedessen aus dem Ofen entfernt werden. Die
Menge Feuchtigkeit, welche die Luft aufnehmen kann,
verdoppelt sich ungefähr mit dem Steigen der Tempera-
tur um je 14 Grad Celsius Hieraus könnte man den

Schluß ziehen, daß, je höhere Temperatur wir im Trocken-
ofen haben, desto mehr Feuchtigkeit die Luft absorbieren
wird. Die Feuchtigkeit im Holz findet sich aber vor in
den feinen Haarröhrchen. Bei Fichtenholz und andern
weichen Holzarten sind die Haarröhrchen verhältnismäßig
groß, während sie im harten Holz klein sind. Wenn
diese den sog. Pflanzensaft enthaltenden Hohlräume in-
folge Erhitzung des Holzes kleiner werden, so fließt der
Saft durch dieselben nach der Oberfläche zu auch lang-
samer. Wird nun der äußere Teil des Holzes zu schnell
getrocknet, so wird dieser Strom in seinem Lauf gehemmt.
Infolgedessen müssen harte Holzarten Zangsamer als
weiches Holz getrocknet werden.

Die zum Trocknen von Nutzholz erforderliche Zeit ist
verschieden und zum großen Teil von der Größe und
Art der zu trocknenden Holzstücke abhängig.

Eichene Achsschemel und ähnliche Teile erfordern
mindestens eine Zeit von zwei Monaten zum künstlichen
Austrocknen, wenn sie aus grünem Holz angefertigt wur-
den, während Mittelbretter bei weitem schneller und zwar
schon in drei bis vier Tagen getrocknet werden können.

Zur Erzielung möglichst günstiger Resultate sollten
verschiedene Dicken von Material niemals gleichzeitig in
einen Trockenofen gebracht werden. Wenn man hartes
Holz zu schnell zu trocknen sucht, so wird die Feuchtig-
kett aus den äußeren Holzfasern herausgezogen und die

Enden der Haarröhrchen werden sich schließen; es bildet
sich eine harte äußere Schicht, während die Feuchtigkeit
im Innern eingeschlossen bleibt. Dagegen findet, wenn
die geeignete Temperatur oder Feuchtigkeit aufrecht er-
halten wird, ein ununterbrochenes Fließen des Saftes
von innen nach der Außenseite des Holzes hin statt.

In bezug auf Arbeiten, für welche man ein möglichst
gleichmäßiges Holz verwenden will, hat man festgestellt,
daß beispielsweise Eichenholz, welches bereits vor einem
oder zwei Jahren gefällt wurde, nach dieser Richtung
nicht so günstige Resultate ergab wie ziemlich grünes
Holz, obwohl beide Holzsorten im Trockenofen der gleichen

Temperatur ausgesetzt worden waren
In verschiedenen Trockenöfen Anlagen, und besonders

in denen, in welchen Pappeiholz oder weiße Holzarten
behandelt werden, hat man die Anordnung getroffen,
daß die Oberfläche des Holzes ein- oder zneimal während
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des Austrocknens der Einwirkung von Wasserdampf aus-
gesetzt werden kann. Um einwandfreies Holz zu erhalten,
ist es erforderlich, zu untersuchen, ob dasselbe auch vor-
her, von der Zeit an, wo es gefällt wurde, richtig be-
handelt worden ist. Wenn die Bretter aus dem Säge-
werk kommen, müssen sie im Lagerplatz derart aufge-
stapelt werden, daß auf einen Abstand von je 1,20 in
ein Querholz kommt und daß der Holzstapel nicht mehr
als 2 bis 2,40 w breit ist. Unter keinen Umständen
ist es zulässig, das aus dem Sägewerk anlangende Holz
emfach auf einen Haufen zu werfen, denn in solchen
Fallen trocknet das Holz ungleichmäßig und man kann
ftcher sein, daß dasselbe sich werfen und krümmen wird.
Dieser Ubelstand läßt sich aber später nicht mehr besei-
tlgen, mag man das Holz auch behandeln wie man will.
Wenn das Holz aufgestapelt wird, muß es auf starken
Stützen ruhen. Die als Bedachung dienenden Bretter
müssen länger als das darunter aufgestapelte Holz sein
und so angeordnet werden, daß sie dem letzteren sicheren
Schutz gegen Regen bieten.

Die Zinn-Gewinnung aus
weiszblechabfällen.

Wie wohl jeder Leser weiß, stellen die Weißblech-
abfülle nicht ein wertloses Produkt dar. sondern geben für
eine rentable Industrie, für die elektrolytische Weißblech-
entzmnung, den Rohstoff ab. Während nämlich in der
Zinngewinnung aus den Erzen die Elektrolyse noch bis
heute absolut keinen Eingang finden konnte, so hat sich
die elektrolytische Weißblechentzinnung schon seit dem
Jahre 1848 immer mehr eingeführt und wahrscheinlich
wären bei der Rentabilität eines solchen Unternehmens
noch viel mehr solche Werke entstanden, wenn nicht die
vorhandenen Betriebe sich eben auf Jahre hinaus die
erhältlichen Abfälle gesichert hätten.

Die zur Weißblechentzinnung üblichen Methoden lassen
sich in zwei Gruppen einteilen, in solche, welche mit saurem
und solche, die mit alkalischem Elektrolyten arbeiten In der
Industrie wird heute jedoch fast ausschließlich nach der
zweiten Methode gearbeitet, womit aber nicht gesagt ist
daß diese Methode nicht auch noch mannigfaltig verbessert
werden könnte oder daß eines Tages die saure Methode
ihr doch noch den Rang abläuft.

Der Vorgang, der sich bei der alkalischen Weißblech-
entzinnung abspielt, ist in großen Zügen folgender: Unter
der Einwirkung des elektrischen Stromes oxydiert in al-
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fa£ifdE)er Söfung baS 3hm p 3innoj.^bbhbrat unb roirb
oon freiem Sllfalt um fo meßr p jinnfaurem Patron
gelöft, je boßer bie Temperatur unb je größer ber Über»

fluß an fretem Sllfali ift. 9ln ber Katßobe fcßlägt ficß
baS metallifche 3t"" eleftrolptifcß nieber, roäßrenb baS

©ifen mit ben mechamfcßen Serunretnigungen prüd6lei6t
©tri, wenn auch meßt poetläffigeS Urteil, ob bie @nt»

jtnnung eine oollftänbige tft, gewinnt man aus ber garbs
ber 2Ibfälle; erfd)einen btefe in brauner gärbung, fo
!ann bie ©nijlnnung für beenbet gelten, gür bie $ra£i§
tann btefe ©ntfcßetbung fdßon beëÇalb als richtig gelten,
roeil eine ooUftänbiqe ©nljtnnung jroar möglich, aber
meßt rentabel ift. Man pflegt baber in ber tpro^is bie

legten g^nfpuren ber 3tnnetfenlegierungen, bie fogen.
Zärtlinge, meßt meßr p entfernen, fonbern fteßt ben

Srojeß al§ beenbet an, roenn bie Slffälle eben etne

braunfdßroarje gärbung angenommen haben. 211S Sie!-
troltt oerroenbet man reine Sißnatronlöfung, bie fonftant
auf einer Temperatur oon 70—80° gehalten roirb. ©in
großer DachtetI btefer Sltpaironmetßobe liegt barin, baß
biefeS auS ber Suft Koßlenfäure aufnimmt, rooburch ntd£)t

nur SUfalt oerloren gebt, fonbern auch infolge ber ge

rtngeren Settfäßigfett beS foßlercfauten DaironS mebr
©trom oet braucht roirb, mit anbent SBorten alfo bie

©nt§tnnungSbauer größer, bie Stromausbeute geringer
roirb. Tap fommen in ben ©leftrolpten nodj ©ifero
löfungen, bleifaure ©alje unb allerlei mecbanifcbe Sex»

unreinigungen rote Sade, gatbfioffe, Öle, |jarje tc, fo
baß bie ganje Söfung eine recht fompliprte 3"fû"""en»
feßung aufroelft, p beren richtiger Seßanblung große
praftifcße ©rfaßrung gebort. Turcß ftänbige Degeneration
beS ©lettrolpten, bie burcß ©ntfernung ber Koßlenfäure
unb beS 3lt"TO£t)beS auS bemfelben erfolgt, ift man je»

bod) in ber Sage, bemfelben etne pjedmäßige unb gleich»
mäßige 3"ß""menfeßung p geben. Tie ©ntjtnnuna er»

folgt in 3eüen "O" etroa 3 m® Qnßalt; in jeber 3?ü«
befinben ftcf) bret Körbe oon je etroa 50 Kg. güUung
au Dobmaterial. Sei einer Turcbfdpittltchen klemmen
fpannung oon 1,5 Solt bauert bie ©ntjtnnung etroa
5—7 ©tunben, roobei natürlich bie Temperatur unb
©tärfe beS ©lefirolpten, forote bte Sefcßafjenbeit beS

DoßmaterialS eine auSfdßlaggebenbe Dolle fpielt. SBäß»
renb beS IßrojeffeS müffen bte SlbjäHe immer roieber
mit eifernen ©abeln burcbftocßen unb aufgelodert roerben.

Tte roeitere Seßanblung beS 3t""ßhl""""§ macht
feine ©cßroierigfeiten, folange biefeS friftaütnifch, ortfbfret
ober rein ift; man bat bann etne einfache Serßüttung
oorpnebmen, roobei roegen ber leichten Djpbierbarfett
beS 3tnnS nicht mit p hoben Temperaturen gearbeitet
roerben barf. gft baS abgefchiebene 3t"" aber mehr
ober weniger fdbroammförmig, unrein, ïalf», fanb» unb
elfenblecßbaltig, fo muß eine roettergeßenbe Verarbeitung
fiattftnben. Ter ßitmf^roammfudhen einer bireften 23er
büttung in glammöfen in rebujterenber 2ltmofpßäre
unter Kohle» unb glußmittel», refp. geroiffer ^ufd^läge»
3"f"ß unterjogen. Tie rid^tige Turcßfüßrung biefeS
sfSrogeffeâ 'jeßt ßüttenmännifche Kenntntffe oorauS. TaS
erhaltene Doßjtnn roirb bann tn befonbern ©cßmeljfeffeln
burçh ©eigern unb Solen raffiniert. TaS entjinnte
Meißblecß, baS fog. ©djroarjblecb fteHt ein febr roertoolleS
Srobuft bar, auf beffen Serroertung bte Dentabilttät ber-
©ntjlnnungStnbufirle bauptfächlich beruht. ©S roirb für
bte ©eroinnung oon ©ifen unb ©tablforten als oorpg»
UcheS ©chrottmaterial in ben jpüttenroerfen oerroenbet.
3" Den ©ntjtnnungëanftalten fommen bte geroafchenen
mtjlnnten Slbfälle in gaüroerffchäcßte, tn benen fte burch
gaUgeroicßt p fleinen Safeten gepreßt roerben; tn btefer
öfOrm fommen fte in ben fpanbei. ©in roeitereS Srobuft
ber ©ntjinnung bilbet baS Stnnorgbßqbrat, baS tn ber
Keramif Serroenbung finbet.

Sorfteßenbe 3eilcn bürften gejeigt haben, bafj man
allen ©runb bat, 2Betßble<habfälIe forgfam p fammeln.
gn Teittfthlanb roerben jährlich burdjfd)mttHch 40,000
Tonnen SBei^blechabfäHe eleftrolgtifch oerarbeitet unb
barauS etroa 1000 Tonnen 3t"" gewonnen. M.

@in billiger, bnuerljafter Sjolpnftricfi.
^äufig ift eS erforberlidb, größeren ^oljpdh«"/ Sretter»

punen, ^oljfdbuppen u. bergl. ein beffereS ÉuSfeben ^u
geben; man bejroedt bamit gteidhjettig, baS öols oor
ber Serroitterung p fehltben. Mehrmaliger Ölfarben»
anfirich roürbe p teuer roerben, roare otelletcht auch
be?halb nicht ausführbar, roetl es nur gefügte Srelter
finb, bie roegen ihrer Daubbett noch mehr garbe oer»
fdhltngen würben, als eS bei gehobelten glasen ber
gall ift.

Dun bietet unS bie Qnbuftrie atlerbtngS oerfchiebene
ÇoliimprâgnierungSmittel, boch geben btefe feinen beden»
ben Slnftrich. ©in foldher ift aber erforbetlid), roenn

j S. etne Sretterroanb geftridjen roerben foil, bei welcher
bte Sretter nur teilroetfe neu, teilroelfe aber auch alt
unb fchmubig finb. Ilm in foldjem galle eine glei^»
mäfjige Tönung p erjtelcn, tnuf ber ^nftrich oor allen
Ttngen gut bedenb fein. TeSgleidhen, roenn ber ülnftrich
als ®runb für Statatfdjriften btenen foU.

©In Slnfiridh, ber ftcb für alle bie gebachten 3wede
gut eignet, ber bei einmaligem Überfireichen bedt, ber
baS ftolj gegen SBitterungSeinflüffe f<hü%t unb obenbrein
ntdbt olel foftet, roirb unter bem Damen „©dbroebifdhe
garbe" bereitet. Man fennt btefe garbe auch ""ter ber
Sejetdjnung finnlfcher, fdhroebifcher ober ruffifcher Slnftridh-

Tie £>erfteüung gefchtebt tn folgenber äßeife:
V« kg Sitriol Iä§t man tn 6—7 kg Degenroaffer

fo lange fochen, btS eS oöüig aufgeloft ift. Mit btejer
beiden glüffigfeit focht man bann 2 kg Doggenmebl p
etner breiartigen Maffe unb glefjt Iptp unter fortroäh»
renbem Umrühren 1 Vs kg Setnöl, gifdjtran ober Sein»

Ölfirnis, tn welchem oorber 1 kg Kolophonium auf bem
geuer oorftchtig aufgelöft rourbe, unb oerrübrt baS ©anje
redjt innig miteinanber.

Tiefer Maffe roirb in belfern Tßaffer aufgelöfter
Oder pgefetß, um fo einen fdjönen ^oljton p erjtelen,
gür etnen grünlichen Ton oerroenbet man grüne ©rbe.
©ollen bte Töne beß roerben, fo fet)t man etroaS auf»
gelöfte ©chlemmfretbe ober gelöfdjten Kalf bi"P- ßlote
Töne erjielt man mit SoluS ober gebranntem Oder.
Um, roenn bte garben p grell erfchetnen, etroaS p
bämpfen, oerroenbet man ein roenig granffurterfdbroarj.

Überhaupt finb alle ©rbfarben oerroenbbar, unb biefe
haben ben 23orpg, billig p fein. Mineralfarben ufro.
bürfen nid^t in Inroenbung fommen.

3ft bie Maffe p bid, fo roirb mit b#«»« SBaffer
oerbünnt, bis fie fid) bequem mit einem großen, nicht p
furj oorgebunbenen ^ßi"fcl oerfiretdjen lä^t.

SBie bei jeber 2lrt Slnfirich baS gute ©elingen faft
auSfchlie^ltch oon ber redt)t gleichmäßigen Serteilung ber
garbe auf ber ©triebfläche abhängt, fo auch l^tec.

@S barf nicht auf etner ©telle p bid unb auf ber
anberen ©telle p bünn aufgetragen roerben.

3" biefem 3">ede ift audj barauf p achten, baß in
jebem ©efäß etn entfpredjenb großes Dübrbolj oorbanben
ift, bamit baS garbenmaterial ftelS gut umgerührt roerben
fann. Man nimmt bap nicht einen runt en ©tab, fon»
bem etnen flachen bünnen Srettfiretfen.

Mit ber „©djroebifdhen garbe" läßt fich auch roße
unb mit Mörtel gepußte SBanbfläcbe ftreießen; folcßer
älnßrich ifi beffer unb bauerbafter als Kalf» unb Seim»
färbe.
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kalischer Lösung das Zinn zu Zinnoxydhydrat und wird
von freiem Alkali um so mehr zu zinnsaurem Natron
gelöst, je höher die Temperatur und je größer der Über-
fluß an freiem Alkali ist. An der Kathode schlägt sich
das metallische Zinn elektrolytisch nieder, während das
Eisen mit den mechanischen Verunreinigungen zurückbleibt

Ein, wenn auch nicht zuverlässiges Urs-ff, ob die Ent-
zinnung eine vollständige ist, gewinnt man aus der Farbe
der Abfälle; erscheinen diese in brauner Färbung, so

kann die Entzinnung für beendet gelten. Für die Praxis
kann diese Entscheidung schon deshalb als richtig gellen,
weil eine vollständige Entzinnung zwar möglich, aber
nicht rentabel ist. Man pflegt daher in der Proxis dis
letzten Ztnnspuren der Zinneisenlegierungen, die sogen.
Härtlinge, nicht mehr zu entfernen, sondern sieht den

Prozeß als beendet an, wenn die Abfälle eben eine

braunschwarze Färbung angenommen haben. Als Elek
trolit verwendet man reine Ätznatronlösung, die konstant
auf einer Temperatur von 70—80° gehalten wird. Ein
großer Nachteil dieser Ätznatronmethode liegt darin, daß
dieses aus der Luft Kohlensäure aufnimmt, wodurch nicht
nur Alkali verloren geht, sondern auch infolge der ge

ringeren Leitfähigkeit des kohlensauren Natrons mehr
Strom verbraucht wird, mit andern Worten also die

Entzinnungsdauer größer, die Stromausbeute geringer
wird. Dazu kommen in den Elektrolyten noch Eisen
lösungen, bleisaure Salze und allerlei mechanische Ver-
unreinigungen wie Lacke, Farbstoffe, Öle, Harze :c, so

daß die ganze Lösung eine recht komplizierte Zusammen-
setzung aufweist, zu deren richtiger Behandlung große
praktische Erfahrung gehört. Durch ständige Regeneration
des Elektrolyten, die durch Entfernung der Kohlensäure
und des Zinnoxydes aus demselben erfolgt, ist man je-
doch in der Lage, demselben eine zweckmäßige und gleich-
mäßige Zusammensetzung zu geben. Die Entzinnung er-
folgt in Zellen von etwa 3 Inhalt; in jeder Zelle
befinden sich drei Körbe von je etwa 00 Kg. Füllung
an Robmaterial. Bet einer Durchschnittlichen Klemmen
spannung von 1.5 Volt dauert die Entzinnung etwa
5—7 Stunden, wobei natürlich die Temperatur und
Stärke des Elektrolyten, sowie die Beschaffenheit des

Rohmaterials eine ausschlaggebende Rolle spielt. Wäh-
rend des Prozesses müssen die Abfälle immer wieder
mit eisernen Gabeln durchstochen und aufgelockert werden.

Die weitere Behandlung des Zinnschlamms macht
keine Schwierigkeiten, solange dieses kristallinisch. oxydfrei
oder rein ist; man hat dann eine einfache Verhüttung
vorzunehmen, wobei wegen der leichten Oxydierbarkeit
des Zinns nicht mit zu hohen Temperaturen gearbeitet
werden darf. Ist das abgeschiedene Zinn aber mehr
oder weniger schwammförmig, unrein, kalk-, fand- und
eisenblechhaltig, so muß eine weitergehende Verarbeitung
stattfinden. Der Zinnschwammkuchen einer direkten Ver
hüttung in Flammöfen in reduzierender Atmosphäre
unter Kohle- und Flußmittel-, resp, gewisser Zuschläge-
Zusatz unterzogen. Die richtige Durchführung dieses
Prozesses setzt hüttenmännische Kenntnisse voraus. Das
erhaltene Rohzinn wird dann in besondern Schmelzkeffeln
durch Seigern und Polen raffiniert. Das entzinnte
Weißblech, das sog. Schwarzblech stellt ein sehr wertvolles
Produkt dar, auf dessen Verwertung die Rentabilität der-
Entzinnungsindustrie hauptsächlich beruht. Es wird für
die Gewinnung von Eisen und Stahlsorten als vorzüg-
liches Schrottmaterial in den Hüttenwerken verwendet.
Zn den Entzinnungsanstalten kommen die gewaschenen
entzinnten Abfälle in Fallwerkschächte, in denen sie durch
Fallgewicht zu kleinen Paketen gepreßt werden; in dieser
Norm kommen sie in den Handel. Ein weiteres Produkt
der Entzinnung bildet das Zinnoxydhydrat, das in der
Keramik Verwendung findet.

Vorstehende Zeilen dürften gezeigt haben, daß man
allen Grund hat, Weißblechabfälle sorgsam zu sammeln.
In Deutschland werden jährlich durchschnittlich 40,000
Tonnen Weißblechabfälle elektrolytisch verarbeitet und
daraus etwa 1000 Tonnen Zinn gewonnen. N.

Ein tilliger, dmerhgster Holzanskich.
Häufig ist es erforderlich, größeren Holzflächen, Bretter-

zäunen, Holzschuppen u. dergl. ein besseres Aussehen zu
geben; man bezweckt damit gleichzeitig, das Holz vor
der Verwitterung zu schützen. Mehrmaliger Ölfarben-
anstrich würde zu teuer werden, wäre vielleicht auch
deshalb nicht ausführbar, weil es nur gesägte Bretter
sind, die wegen ihrer Rauhhett noch mehr Farbe ver-
schlingen würden, als es bei gehobelten Flächen der
Fall ist.

Nun bietet uns die Industrie allerdings verschiedene
Holzimprägnierungsmittel, doch geben diese keinen decken-
den Anstrich. Ein solcher ist aber erforderlich, wenn
z B. eine Bretterwand gestrichen werden soll, bei welcher
die Bretter nur teilweise neu, teilweise aber auch alt
und schmutzig sind. Um in solchem Falle eine gleich-
mäßige Tönung zu erzielen, muß der Anstrich vor allen
Dingen gut deckend sein. Desgleichen, wenn der Anstrich
als Grund für Plakatschristen dienen soll.

Ein Anstrich, der sich für alle die gedachten Zwecke
gut eignet, der bei einmaligem Überstreichen deckt, der
das Holz gegen Witterungseinflüsse schützt und obendrein
nicht viel kostet, wird unter dem Namen „Schwedische
Farbe" bereitet. Man kennt diese Farbe auch unter der
Bezeichnung finnischer, schwedischer oder russischer Anstrich-

Die Herstellung geschieht in folgender Weise:
ffs ks; Vitriol läßt man in 6—7 leg; Regenwaffer

so lange kochen, bis es völlig ausgelöst ist. Mit dieser
heißen Flüssigkeit kocht man dann 2 KZ Roggenmehl zu
einer breiartigen Masse und gießt hierzu unter fortwäh-
rendem Umrühren l'/s k^ Leinöl. Fischtran oder Lein-
ölfirnis, in welchem vorher 1 kg Kolophonium auf dem
Feuer vorsichtig aufgelöst wurde, und verrührt das Ganze
recht innig miteinander.

Dieser Masse wird in heißem Waffer ausgelöster
Ocker zugesetzt, um so einen schönen Holzton zu erzielen.
Für einen grünlichen Ton verwendet man grüne Erde.
Sollen die Töne hell werden, so setzt man etwas auf-
gelöste Schlemmkretde oder gelöschten Kalk hinzu. Rote
Töne erzielt man mit Bolus oder gebranntem Ocker.
Um. wenn die Farben zu grell erscheinen, etwas zu
dämpfen, verwendet man ein wenig Frankfurterschwarz.

Überhaupt sind alle Erdfarben verwendbar, und diese

haben den Vorzug, billig zu sein. Mineralfarben usw.
dürfen nicht in Anwendung kommen.

Ist die Masse zu dick, so wird mit heißem Wasser
verdünnt, bis sie sich bequem mit einem großen, nicht zu
kurz vorgebundenen Pinsel verstreichen läßt.

Wie bei jeder Art Anstrich das gute Gelingen fast
ausschließlich von der recht gleichmäßigen Verteilung der
Farbe auf der Strichfläche abhängt, so auch hier.

Es darf nicht auf einer Stelle zu dick und auf der
anderen Stelle zu dünn aufgetragen werden.

Zu diesem Zwecke ist auch darauf zu achten, daß in
jedem Gefäß ein entsprechend großes Rührholz vorhanden
ist, damit das Farbenmaterial stets gut umgerührt werden
kann. Man nimmt dazu nicht einen runden Stab, son-
dern einen flachen dünnen Brettstreifen.

Mit der „Schwedischen Farbe" läßt sich auch rohe
und mit Mörtel geputzte Wandfläche streichen; solcher
Anstrich ist besser und dauerhafter als Kalk- und Leim-
färbe.
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